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Jn der Expedition des Kuriers.
(Jeden Montag und Donnerstag erſcheint ein Stück,)
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Kurier.Zeitung fur Stadt und Land.
(Redakteur C. G. Schwetſchke.
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Preußen.
Glogau, d. 4. April. Die angeſtrengten Arbei-

ten der hieſigen Einwohner und des Militairs, worun-
ter beſonders das überaus thätige Pionier- Korps und
der ſtets an Ort und Stelle die nöthigen Anordnun-
gen treffende Herr Major von Wichert ſich auszeichne
ten haben einen Dammbruch an der Oder nicht ver-
hindern konnen. Jn der Nacht vom 24. zum 25. März
erreichte der Strom am Pegel die hier nie erlebte Hoö-
he von 18 Fuß, und nur wenige Zoll hatte das Waſ
ſer noch zu ſteigen brauchen, um die Brucke ſelbſt zu
uüberſchwemmen. Da riß der Damm bei dem Dorfe
Zerbau und dieſes ſo wie alle anderen der Oder nahe
gelegenen Doörfer wurden ſo unter Waſſer geſetzt, daß
von vielen Haäuſern nur noch die Dacher hervorragen.
Von dem jenſeitigen Oder Ufer ſind wir nun ganz ab
geſchnitten, und die Poſt Verbindung mit Zullichau,
Larnkadt und Guhrau findet theilweiſe zu Schiffe

att.
Stettin, d. 8. März. Der hieſige Waſſerſtand

war am 4. 6 Fuß 11 Zoll, am 5. 7 Fuß 1 Zoll, am
6. 6 Fuß 9 Zoll, uberall bei Weſtwind, am 7. 6 Fuß
8 Zoll, bei Weſtnordweſt, und heute 6 Fuß 7 Zoll,
bei Weſtwind. Der fliegende Orkan hat von der Nacht

m Nro 30. Donnerstag den 15. April 1830.
(Hierzu eine Beilage.)

des 4. d. M. bis geſtern, jedoch in den letzten Tagen
mit geringerer Kraft, fortgedauert und manche Be
ſchädigungen zur Folge gehabt. Namentlich wurde
ein Frankfurter Kahn, mit Brennholz beladen, unter
die in Bau begriffene Parnitzbrucke getrieben und ver
ſank; einige Brucken des Dammweges wurden ſchad
haft und ein Bruckenpfeiler durch eine Holzflotte ſo
beſchaädigt daß er geſunken iſt. Die Brucken ſind je-
doch heute wieder in ſolchem Zuſtande, daß der Weg
ohne Gefahr zu paſſiren iſt. Der Orkan peitſchte das
Waſſer mit einer ſolchen Gewalt, daß es uüber die
Brücken und Walle der Laſtadie ſpritzte und Wellen
wie die See ſchlug. Jn Groß Schönfeld bei Bahn
drückte der Sturmwind eine neue erbaute Scheune ſo
zuſammen, daß ſie faſt ganz einſtuürzte. Jn Swi-
nemünde wurde am 3. Abends 11 Uhr der ſchon den
ganzen Tag uüber lebhafte Sudweſtwind bei Regen
und Hagelſchauer ebenfalls zu einem furchterlichen
Orkan, der am 4. bis Abends 6 Uhr ununterbrochen
fortwüthete, das Waſſer der Oſtſee forttrieb und die
ohnehin ſchon beträchtliche Geſchwindigkeit des Swi-
neſtroms in dem Maaße ſteigerte, daß dieſelbe im
Fahrwaſſer langs der öſtlichen Ufereinfaſſung zwiſchen
6 8 Fuß in der Sekunde betrug. Durch den mit
ſeiner ganzen Kraft auf das Bollwerk unterhalb der



Stadt wirkenden Strom wurde das Vorland auf 24
Ruthen Länge fortgefuhrt, das Bollwerk unterwa-
ſchen, und es entſtand ein Erdfall von gleicher Lange
und 1 4 Ruthen Breite. Die am Bollwerk liegen-
den Schiffe mußten ihre Anker aufs Land bringen und
ſo die Schiffe befeſtigen, weil ſie der Haltbarkeit der
Anbindepfahle nicht mehr trauen konnten. Die oöſtli-
che Ufer Einfaſſung am Ruſſenriegel bis zum Süden-
werk beim öſtlichen Noth Hafen wurde ebenfalls an
mehreren Stellen bedeutend beſchadigt und zerſtoört.
Mehrere Strecken wurden unterwaſchen, es bildeten
ſich Erdfaälle, das alte und neue Packwerk verſchwand
auf 33 Ruthen Lange und 2 6 Ruthen Breite, und
die neuen 386 38 Fuß langen BollwerksPfahle wur
den ausgehoben, fortgefuhrt und die darauf befindli-
chen Vorrathe von Steinen und Kies in den Abgrund
gezogen. Das Unwetter ſelbſt wurde durch einen ſehr
niedrigen Barometerſtand von 28“ Reaumur und am

d. M. Abends durch einen um den Mond befindli-
chen großen Ring vorher angezeigt. Der Waſſerſtand
war am 4. Mittags, wo der Orkan am heftigſten
wüüthete, 2“ alſo 1“ 6“ unter dem Normal-Waſſer-
ſtand am Pegel. Ein Gluck iſt, daß es nicht aus
Nordoſt wehete, weil ſonſt eine ſchreckliche Waſſers-
noth und vielleicht noch größere Zerſtörung eingetreten
ſeyn wurde. Es ſind ubrigens wahrend und nach dem
Orkan die zweckmaßigſten Maaßregeln zur Verhütung
größerer Zerſtoörungen und Beſſerung des bereits Zer
ſtorten getroffen auch die ausgewaſchenen und fortge-
riſſenen Rammpfahle und Ruſtungshoölzer mit faſt
übermenſchlicher Anſtrengung groößtentheils geborgen
worden.

Frankreich.Die Expeditions- Armee gegen Algier wird aus
36 Bataillonen Jnfanterie, aus ſehr wenig Kavallerie,
etwa 300 Mann Lanziers, 1600 Mann Artillerie und
1500 Mann Genie- Soldaten beſtehen. Das Mate
rial der Belagerungs-- Artillerie ſcheint auf 30 Stucke
ven 24- oder 16 Pfundnern, 30 Morſer von 10 Zoll
oder Haubitzen von 8 Zoll, 3 Batterien von 4 Stu
cken von 8- Pfundnern und 2 Haubitzen zu 5 Zoll auf
eine Reſerve-Batterie von 4 12 Pfundnern und 2
Haubitzen von 6 Zoll feſtgeſetzt.

Am 1. April lief in Toulon das Linienſchiff „le
Trident“, von Navarin kommend, ein; an Bord
deſſelben befand ſich der Kontre- Admiral v. Roſa-
mel, der unter dem Oberbefehl des Vice- Admirals
Duperrée an der Expedition gegen Algier Theil neh
men wird. Der Kontre-Admiral Mallet, der eben-
falls unter dem Befehl des Hrn. DOuperré komman-
diren wird, iſt von Paris dort eingetroffen.

T ürrk e. i.
Konſtantinopel, d. 11. Maärz. Geſtern ſind
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2

abgegangen, wohin ſie 400,000 Dukaten, als die
zweite Rate der nach dem Vertrag von Adrianopel zur
Entſchädigung der ruſſiſchen Unterthanen, und na
mentlich der Kaufleute, zu entrichtenden Summe brin-
gen ſollen. Die hier vor einiger Zeit ſtatt gehab-
ten Peſtfalle ſind ohne weitere Folgen voruübergegan-
gen, indem die beiden Kranken (Griechen), bei deren
einem überdies noch Zweifel in Anſehung der Natur
ſeiner Krankheit obwalteten, im Spital zu Konſtanti
nopel geheilt worden ſind. Von Adrianopel lauten
dagegen die Nachrichten weniger beruhigend. Jn der
letzten Woche ſind viele der exilirten armeniſchen Fa-
milien hier angekommen, bereuen jedoch ſchon jetzt ihre
Eile, indem ſie, bei der hier herrſchenden Theurung
und ihrer Armuth ſich von den nöthigſten Lebensmit-
teln entbloßt ſehen. Selbſt wahrend der Blokade
der Dardanellen ſind die Lebensmittel (mit alleiniger
Ausnahme des Brodtes) nicht ſo hoch im Preiſe gewe-
ſen, als in dieſem Augenblick, und ſelbſt wohlhabende
Familien und Beamte ſind dadurch in Verlegenheit
geſetzt.

Vermiſchte Nachrichten.
Das New-Monthly and London Maga-

zine ſchildert die Sitzungen des Parlaments, von de-
nen in der Regel nur die ernſtere Seite durch die Zei-
tungen bekannt wird, in folgender nicht unintereſſan
ter Weiſe:

Ein Fremder, der bei der Diskuſſion einer wichti-
gen Frage zum erſtenmale auf der Gallerie des Un-
terhauſes Platz nimmt, muß in der That glauben,
einer Theater Vorſtellung beizuwohnen, ſo viel Aehn-

liches mit derſelben hat das was vor ſeinen Augen
geſchieht. Ein beliebter Darſteller tritt mit gleichem
Beifalle an beiden Orten im Parlamente wie auf der
Buühne auf. Das Haus iſt in tiefes Schweigen ge
wiegt, wenn er zu ſprechen beginnt, ſeine Rede wird durch
Beifalls Bezeigungen unterbrochen und beim Schluſſe
derſelben haben die Acetamationen der Zuhoörer kein
Maaß mehr. Nur in der Art der Beifalls Spendung
findet ein kleiner Unterſchied ſtatt im Theater namlich
wird geklatſcht, im Unterhauſe aber „Hort, hört
gerufen, was ſogar auch auf eine etwas verkehrte
Weiſe noch fortgeſetzt wird wenn der Redner ſeine
Rede ſchon beendigt hat. Mißfaällt ein Darſteller ſei-
nen Zuhörern, ſo wird es im Schauſpielhauſe durch
Ziſchen, im Unterhauſe aber durch eine Art von Huſten
zu erkennen gegeben. So ein Huſten iſt ungeheuer an
ſteckend kaum iſt er ausgebrochen, ſo verbreitet er
ſich auch ſchon durch das ganze Haus mit der Schnellig
keit des Blitzes; es iſt eine Peſt, deren anſteckenden
Stoff Jedermann ſeinem Nachbar mittheilt. Es kann
dieſe, von der ſonſt üblichen abweichenden Weiſe ſein



Mißfallen auszudrucken, auf verſchiedene Art ausge
legt werden. Das Ziſchen namlich iſt eine ganz frei
willige Handlung und kann leicht die Urſache zu hitzi
gem Streite werden Huſten aber laßt eine Erklarung
zu, denn es kam eine unfreiwillige natürliche Aeuße-
rung ſeyn. Derjenige, gegen den es gerichtet iſt, hat
wenigſtens kein Recht zu behaupten daß es nicht die
naturliche und nothwendige Folge einer Erkältung ſey.
Jn den Römiſchen Amphitheatern wurde der beſiegte
Gladiator, der an das Volk appellirte, von dieſem
durch das Aufheben des Daumens zum Tode verurtheilt
aber auch dieſes Symbol iſt eben ſo freiwillig, wie das
fatale Ziſchen und würde auf gleiche Weiſe unſtatthaft
im Senate ſeyn. Was aber auch immer der erſte
Grund ſeyn mag, der dem Huſten, als parlamentari
ſchem Zeichen, einem Redner ſein Mißfallen zu erken
nen zu geben, den Vorzug verliehen hat der Ge-
brauch hat die Parlaments Mitglieder ſo vertraut da
mit gemacht, daß ſie es, ohne ſich darüber zu bekla-
gen, dulden, wiewohl ſie recht gut wiſſen, daß es eine
eben ſo freiwillige Aeußerung ſey, als das Ziſchen oder
das Heben des Daumens.

Jn der Zuſammenſetzung des Perſonals wird man
ebenfalls eine merkwürdige Aehnlichkeit des Parlamen-
tes mit einem Theater Jnſtitute wahrnehmen. Beide
haben ihre tragiſchen und komiſchen Darſteller in allen
Nuancen ihre Statiſten und ihre gemeinen Poſſen-
reißer. Das Parlaments Mitglied, das ſich über die
Gefahren und Schwierigkeiten, mit denen das Land
zu kampfen hat, mit Emphaſe vernehmen laßt, das
mit ergreifender Wärme die Noth der Zeit ausmalt
und gegen das Verfahren der Miniſter mit mächtiger
glühender Beredſamkeit auftritt, kann fuüglich mit ei
nem tragiſchen Schauſpieler erſten Ranges verglichen
werden. Das andere Mitglied, das ſich uber die omi
nöſen Prophezeiungen des erſten luſtig macht, das ſei-
ner Klagen ſpottet und uber ſeine Thränen lacht, ran
girt wohl mit dem Primo Buffo des Theaters. Die-
jenigen aber deren Rolle nur darin beſteht, ein ſtill
ſchweigendes Votum abzugeben, die ſich höchſtens ein
mal damit ergötzen, daß ſie „Ja“ oder „Nein“ ſa-
gen, und die ſich niemals bewegen, wenn es nicht et-
wa bei der Abſtimmung geſchieht, ſind wohl mit Fug
und Recht die Statiſten der Parlaments Bühne zu
nennen. Wir konnten die Aehnlichkeit noch weiter
durchfuühren; dieſe Beiſpiele werden inzwiſchen wohl
genugen. Es kann die Zuſammenſetzung des Perſo-
nals in beiden Fallen zu einer Zeit vollkommener als
zu der anderen ſeyn; die Organiſation bleibt jedoch
immer dieſelbe. Beide haben ihr Auguſtaiſches Zeit-
alter erlebt. Die Glanz-Periode, in der das Unter
haus Redner wie Pitt, Fox, Burke und Sheridan
vereinigte, brachte auch auf die Schaubühne Namen,
wie Kemble, Siddons, Farren und Palmer.

Als Fox und ſeine Freunde aus dem Parlamente
geſchieden waren, machte ſich eine neue Oppoſition,

oder vielmehr der Schatten einer Oppoſition auf ih
rem Platze im Unterhauſe bemerklich. Es kam uns
dieſe Oppoſition wie ein ſchwammiger Pilz vor, der

im Walde an der Stelle emporſchießt, wo ein machti-
ger Baum gefallt worden. Sie beſtand aus den Her
ren Robſon, T. Jones und wenigen anderen Mitglie-
dern indeſſen, wenn auch gering an Zahl, war ſie
doch vollſtändig in ihrer Organiſation. Hr. Jones
beſchaftigte ſich nämlich hauptſachlich mit Allem, was
auf den Krieg Bezug hatte, während Herr Robſon
um unſern innern Staats Haushalt ſich bekummerte.
Unter den Auſpicien dieſer Herren und von ihren Ta
lenten unterſtutzt, erlebte das Haus mehr komiſche Auf
tritte als zu irgend einem Zeitpunkte ſeiner Geſchichte,
und das alte Sprichwort: Wenn die Katze fort iſt,
ſpringen die Maäuſe auf Tiſch und Banke“ bewahrte
ſich damals ganz vollſtändig. Das Papiergeld, das
in Folge der Bill, durch welche die Baarzahlungen der
Bank ſuspendirt worden, eingeführt wurde, bildete
zu jener Zeit einen Gegenſtand ſtarker und wiederholter
Klagen. Die Gegner deſſelben verdammten es als ein
falſches trugeriſches Aushulfsmittel, während diejeni-
gen, die es begunſtigten, von ſeinem Lobe, als etwas,
das aus einem „ſoliden Finanz- Syſtem“ entſprun-
gen ſey, uüberſtroömten. Zu den Gegnern gehoörte auch
Herr Jones. Da er es einmal ſelbſt mit angeſehen
hatte, welchen mächtigen Eindruck es auf die Verſamm
lung machte, als Burke, um die Blut- und Graueh
Scenen der Jakobiner und der franzöſiſchen Revolution
eindringlicher zu ſchildern, plotzlich einen Dolch her
vorzog, ſo ahmte es Herr Jones nach, indem er ſich
ebenfalls bewaffnete und zwar mit einer Einpfund-
Note der Bank von England. Als er nun eben im
Begriff war, einen wüthenden Angriff auf das neue
Syſtem zu machen, ließ er, um ſeinem Eifer noch mehr
Gewicht zu verleihen, die Note ploötzlich dem Miniſter
Pitt ins Geſicht flattern und rief mit großer Vehemenz:
„Hier, hier iſt Euer ſolides Finanz- Syſtem!“ wah
rend er zugleich mit triumphirender Miene auf das
zerfetzte Papier- Ende hinwies, das theilweiſe noch an
ſeiner Hand hangen geblieben war. Herr Jones hatte
eine ſtarke robuſte Figur und eine rauhe Stentor-
Stimme die er gemeinhin noch in ihrer ſtärkſten Mo-
dulation zu gebrauchen pflegte. Die eben erwahnte
Scene hatte durch den Kraftausdruck ſeiner Bewegun-
gen und durch das unwillige Rollen ſeiner Augen, ver
bunden mit jener uübermaäßigen Stimme, eine eigene
Wirkung hervorgebracht, beſonders in dem Augen
blicke, da, die That dem Worte folgend, das Papier
zu den Füßen Pitts hingefallen war und der Redner
nun, ploötzlich eine Pauſe machend, die Bank Note
wieder wohlbedachtig aufhob, ſie zuſammenfaltete und



in ſeine an der rechten Seite befindliche Hoſentaſche
ſteckte, die er mit ganz beſonderer Sorgfalt zuknopfte,
was gleichſam eine Beſtaätigung der Anſicht ſeines Geg
ners und eine praktiſche Widerlegung der eigenen war.
Das Haus durch den ſeltſamen Ausgang ungemein
beluſtigt, brach in ungeheures Gelachter aus, wah
rend der Redner, der ſich den Bewegungsgrund nicht
erklaären konnte, ganz erſtaunt darüber war, einen
Eindruck hervorgebracht zu haben, der dem, welchen
er beabſichtigt hatte, ſo wenig entſprach.

Bei einer anderen Gelegenheit hatte Herr Jones
einen Antrag auf Vorlegung von Papieren angekun-
digt, die es beweiſen ſollten, daß die Miniſter durch
ihr Verfahren in Bezug auf den Krieg ſich unwiſſend
und unfähig gezeigt hatten. Als der beſtimmte Tag
herangekommen war, ſtellten ſich der ehrenwerthe Herr
und ſeine Freunde, die ſich eines heftigen Widerſtandes
und eines blutigen Kampfes vermuthet hatten, zeitig
auf dem Schlachtfelde ein und waren fruh ſchon in
Reih und Glied auf den OppoſitionsBanken poſtirt.
Um 5 Uhr betrat der Miniſter mit einer auserleſenen
Zahl ſeiner Freunde das Haus mit feſtem Tritte
marſchirten ſie herein und faßten Poſto auf den Trea-
ſury Reihen, wo ſie dem Feinde kuhn die Stirn bo-
ten. Herr Jones erhob ſich, ſprach eine geraume Zeit
mit ſeiner gewohnten Vehemenz und ſchloß endlich mit
einem Antrage auf die Papiere. Der Miniſter, ganz
wider die Erwartungen der Oppoſitions-Partei, nickte
mit dem Kopfe ſeine Zuſtimmung zu dem Antrage, und
dieſer ging ohne weitere Oebatte durch. Von der ver-
drießlichen Ueberraſchung die ſich auf den Geſichtern
des Herrn Jones und ſeiner Freunde zeigte, kann man
ſich kaum einen Begriff machen. Nur etwa ein Lieb
haber der edlen Box Wiſſenſchaft, der ſich 50 Meilen
lang in einem elenden von zwei alten Mähren gezoge
nen Kaſten hat durchſchuütteln laſſen, in der Hoffnung,
am Ziele ſeiner Reiſe dem Kampfe zweier berühmten
Profeſſoren beizuwohnen, der, auf dieſe Hoffnung hin,
es ſich auch hat gefallen laſſen, die Nacht in ſeinem
elenden Wagen zu verbringen und nun endlich am an
dern Morgen nachdem er ſich mitten durch einen gro
ben Pöbel Bahn bis zu dem innern Ringe gemacht
hat, wo die Kämpfer eben bereit ſind, den großen
Kampf zu beginnen, dort alle ſeine Erwartungen da-
durch vernichtet ſieht, daß ein Magiſtratsherr mit be
waffneter Polizei erſcheint und die Boxerei unterſagt,
nur der, ſagen wir, kann ſich eine Jdee davon ma-
chen, wie Herrn Jones und ſeinen Freunden in jenem
Augenblicke zu Muthe geweſen. Herr Robſon erhob
ſich im unverhaltenen Aerger, nahm alle ſeine Energie
zuſammen und rief ſo laut als er konnte: Iſt es
wohl zu ertragen daß Manner, die hierher kommen,
um ihre Pflicht zu thun, nichts anders hoören ſollten,

als Stillſchweigen Lautes Gelachter durchſchallte
das Haus von allen Bänken, und mitten durch das
Getöſe hörte man nur noch die Stimme des Herrn
Jones, der neben ſeinem Freunde Robſon ſaß und
mit heiſeren Lauten dazwiſchen ſchrie: „Ja, es iſt zu

arg, zu arg iſt es!“
Die Flotte war ein ſehr beliebter Zweig des öffent-

lichen Dienſtes; ihre Ausgaben- Anſchlage wurden
immer mit Freuden bewilligt, wahrend die des Hee-
res jedesmal Oppoſition fanden und eine Debatte er-
zeugten. Als nun die letzteren vor das Haus gebracht
wurden, war die neue Oppoſition, treu der Aufgabe
die ſie ſich geſetzt hatte, entſchloſſen, ihre Pflicht zu
thun. Herr Robſon warf ſich in einen ſehr konſtitu-
tionnellen und patriotiſchen Enthuſiasmus, nahm die
Miene eines Begeiſterten an, ſein Auge rollte, ſeine
Fauſt ballte ſich, als er den Miniſtern Verſchwendung
vorwarf und hinzufügte: Leider iſt das Land banke-
rott, denn die Regierung ſieht ſich außer Stande, die
kleine Summe von 19 Pfd. 10 Shill. zu bezahlen.
Bei dem Worte „bankerott“ ſchien der Miniſter uüber-
raſcht zu ſeyn; ein franzöſiſcher Zeitungsſchreiber wür-
de berichtet haben: „Auf den Miniſterial Banken
war eine heftige Bewegung wahrzunehmen.“ Der Ruf
zur Ordnung ertönte ſo allgemein, daß ſelbſt Herr
Robſon uüber das, was er eben geſagt hatte, unruhig
und beſturzt wurde. Das alte Weib, das den Spie-
gel zerbrach und nun in den Bruchſtuücken deſſelben,
ſtatt eines, zwanzig häßliche Geſichter erblickte, kann
nicht mehr überraſcht und erſchrocken geweſen ſeyn.
Seine Autorität jedoch zu Hulfe nehmend, faßte er
wieder Muth, und da der Larm ſich gelegt hatte, war
es ihm geſtattet ſich zu expliziren. Und in der That,
es war ein Schein von jenem Betrage beim Hospital-
Amte vorgezeigt, da es jedoch nicht zu einer Geſchafts-
ſtunde geſchehen war, zuruckgewieſen worden. Herr
Robſon, dem das bloße Faktum der nicht geleiſteten
Zahlung mitgetheilt wurde, zog daraus ſogleich den
Schluß, daß das Land inſolvent ſey, und gebrauchte,
ohne ſich nach den nahern Umſtänden erkundigt zu ha-
ben, die Thatſache als ein Zeugniß gegen die Miniſter.
Don Quixote verfuhr wahrlich kaum origineller, da
er mit den Windmuhlen eine. Lanze brechen wollte, als
unſer ehrenwerther Herr bei ſeinem beruhmten, gegen
das Schatzamt gerichteten, Angriffe mit dem Neun-
zehnpfuunder. Mit dem Enthuſiasmus jenes ritterli-
chen Helden verband unſer Oppoſitionsmann auch die
Aufrichtigkeit und Originalitaät deſſelben eine lange
hagere Figur mit einem eingefallenen truübſeligen Ge
ſicht machte ubrigens die Aehnlichkeit noch vollkom-
mener.

Seit der Zeit des Herrn Robſon iſt kein Opponent
wieder in ganz ahnlicher Weiſe aufgetreten. Herr Mar
tin aus Galway verſprach zwar, etwas der Art zu



leiſten, und machte ſich wirklich an den erſten Aben
den ſeines Debuts in dieſer Art bemerklich ſpater ging
ex jedoch von dieſem Rollenfache ab und zeigte mehr
Vorliebe für ſentimentale Charaktere, wie ſich dies in
ſeinen Reden über Thierqualerei kund gethan hat. Dem
verſtorbenen Sir Frederic Flood gelang es ebenfalls
nicht, ſich in jenem Departement das jetzt im Unter-
hauſe ohne Vertreter iſt, ſonderlich auszuzeichnen.

Er erregte unter Anderm große Fröhlichkeit im Hauſe,
als er einmal folgende Geſchichte erzählte: „„Ein gewiſſer
Mann der in der Türkei zum Tode verurtheilt worden
war, ließ den Großherrn wiſſen, daß, wenn ihm nur
auf eine beſtimmte Zeit Gnade geſchenkt werde, er bis
dahin den Lieblings Schooßhund des Großherrn Griechiſch
ſprechen lehren wollte. Der Sultan, der auf dieſen
Iusus naturae ſehr begierig war und gar zu gern von
ſeinem Hunde etwas Griechiſch gehört hätte, gewährte
wirklich die begehrte Friſt, und der Verbrecher ward da
durch in den Stand geſetzt, ſein Leben zu verlängern.“

Nicht ein Mitglied giebt es mehr, das das gluckliche
Geſchick hat, die Schlafrigkeit der Debatte auf jene
Weiſe zu beleben und den ſtarren Maſſen politiſcher
Argumentation durch des Witzes Spruhfunken oder
auch nur durch ein glanzendes Wortſpiel Relief zu ver
leihen. Hier aber können wir die Aehnlichkeit zwiſchen
der Zuſammenſetzung des Unterhauſes mit der eines
Theater Jnſtituts noch weiter fortfuühren. Jm Thea-
ter fehlt es nämlich ebenfalls nie an Kandidaten fur
ernſte wurdige Charaktere, waährend die komiſchen
Darſteller, die ein ganzes Publikum in heitere Laune
verſetzen konnen, nicht eben ſehr häufig angetroffen
werden. Jede Theater Saiſon bringt uns einen
neuen, oft ſogar nach dem hochſten Ziele nicht ohne
Glück ſtrebenden, tragiſchen Schauſpieler wie ſelten
dagegen hören wir von Jemand der es wagt, mit ei
nem Mathews oder einem Liſton zu rivaliſiren.

Bekanntmachungen.

Edictal-Citation.
Nachdem das unterzeichnete Königl. Landgericht per

decretum vom heutigen Tage uüber das Vermögen des
hieſigen Kaufmanns Carl Friedrich Wilhelm
Puſch wegen deſſen Unzulaänglichkeit zur Befriedigung
ſeiner Gläubiger, den Concurs eröffnet, und terminum
liquidationis auf

den 15. Mai c. Morgens 9 Uhr
vor dem Deputirten Herrn Kammer-Gerichts- Aſſeſſor
Müller an gewoöhnlicher Gerichtsſtelle allhier anbe
raumt hat, ſo werden alle unbekannten Glaäubiger des
obgenannten Kaufmanns Puſch Kraft dieſes hiermit
edictaliter geladen, in dem gedachten Termine entwe-
der in Perſon oder durch gehörig legitimirte Bevollmaäch
tigte, wozu ihnen bei etwa ermangelnder Bekanntſchaft
die Herren Juſtiz-Commiſſarien Ebmeier und Dr.
Stiſſer allhier vorgeſchlagen werden, zu erſcheinen,
ihre Anſpruche an die Concurs- Maſſe des 2c. Puſch
gebuührend anzumelden, und deren Richtigkeit nachzu-
weiſen, ausbleibenden Falls aber zu gewartigen, daß ſie
mit allen ihren Forderungen an die Maſſe, ſofort pra-
cludiret und ihnen deshalb gegen die übrigen Glaäubiger
ein ewiges Stillſchweigen auferlegt werden wird.

Halle, den 22. Januar 1830.
Königl. Preuß. Land Gericht.

v. Gerlach.

Zum öffentlichen meiſtbietenden nothwendigen Ver-
kaufe des, dem Bergmann Samuel Ehricht all
hier zugehörigen, sub No. 270, hieſelbſt belegenen

Wohnhauſes nebſt Zubehoör, von welchem die gerichtliche
Taxe, nach Abzug der Laſten,

208 Thlr. 25 Sgr.
betragt, ſo wie zur Anmeldung und Nachweiſung' der
aus dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Real An
ſpruche iſt ein peremtoriſcher Termin auf

den 5. Juli d. J.
Vormittags 11 Uhr

an hieſiger Gerichtsſtelle anberaumt worden, wozu all
Beſitz und Zahlungsfaähige Kaufluſtige, ſo wie die un
bekannten Real-Gläubiger, und zwar letztere, bei Ver
meidung der Pracluſion gegen den neuen Beſitzer hier
durch eingeladen und reſp. aufgefordert werden.

Löbejuün, den 20, März 1830.
Vermöge Auftrags.

Königl. Preuß. Gerichts Amt.

Wahn.
Bekanntmachung.

Jn der Nacht vom 20. zum 21. v. M. iſt dem Ein
wohner Chriſtian Werner in Walbeck mittelſt
Einſchneidens in das Strohdach ſeines Hauſes ein Dieb-
ſtahl an den untenverzeichneten Gegenſtänden zugefügt
worden. Wir machen dies mit der Aufforderung be
kannt, zur Entdeckung der Diebe und zur Wiedererlan
gung der geſtohlenen Sachen mitzuwirken und uns alle
hierzu dienlichen Umſtande ſofort anzuzeigen.

Sangerhauſen, am 9. April 1830.
Königl. Preuß. Jnquiſitoriat.

Verzeichniß der entwendeten Gegenſtände,
1) Ein mit Ganſefedern geſtopftes Deckbette von

blau und weißgeſtreiftem Drell, deſſen Streifen
ohngefahr 3 Finger breit;

2
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2) Ein mit Gaänſefedern geſtopftes Unterbette von
dem nämlichen Drell;

8) Zwei geräucherte Schweineſchälribben
4) Vierzehn Roth und Sechszehn Bratwurſte
5) Eine Eisleber Metze Kleeſaamen;
6) Zwei Metzen gebackene Birnen und Pflaumen

und
7) Zwei Pfund reingemachter Flachs.

l. Bekanntmachung.Muthmaßlich in der Zeit vom 26. zum 28. v. M.
ſind einem Knechte auf dem Amte Gerbſtedt mittelſt
gewaltſamer Eröffnung ſeiner im Pferdeſtalle befindlich
geweſenen Lade ein Paar noch ziemlich neue lederne
Beinkleider und ein dunkelblauer Tuchoberrock mit der

gleichen Knöpfen, in den Aermeln und im Rucken mit
weißer Leinwand, ſonſt aber durchgangig mit hellblauli-
chem wollenen Zeuge gefuttert, entwendet worden. Wir
warnen vor dem Erwerbe dieſer Sachen und fordern Je-
dermann auf, zur Wiedererlangung derſelben und zur
Entdeckung des Diebes mitzuwirken und die dazu dien-
lichen Umſtande uns oder der nächſten Obrigkeit anzu
zeigen.

Sangerhauſen, am 9. April 1830.
Königl. Preuß. Jnquiſitoriat.

Bekanntmachung.
Die in dieſem Jahre in dem Herzogthum Sachſen,

und zwar in dem Regierungsbezirk Merſeburg an
geſetzten Remontemarkte, welche in der bekannten Art
durch eine hierzu beſtimmte Militair -Commiſſion an
nachſtehend bezeichneten Tagen abgehalten werden ſol-
len, fallen auf

den 20. Julius in Jeſſen,
291. Pretzſch,v 23. Coſſdorf,26. e Wiehe.Die verkauften Pferde werden wie gewöhnlich gleich zur

Stelle abgenommen. und baar bezahlt.
Ueber die anderweitigen Bedingungen bei dieſem

Kauf ſo wie über die erforderlichen Eigenſchaften dieſer
Pferde wiederholt etwas zu ſagen, halte ich fur unnö-
ihig, da ſie zur Genüge bekannt ſind, fühle mich aber
veränlaßt, die Herren Verkäufer nochmals darauf auf-
merkſam zu machen, bei den Pferden, die etwa in der
Formation zurückgeblieben ſeyn ſollten, ſo wie uüberhaupt
keine der Geſundheit nachtheiligen Futterungsarten in
Anwendung zu bringen weil in der Regel ſich bei dieſen
Pferden, nach in den Depots erfolgtem Weidegange
Krankheiten entwickeln, die oft nicht unbedeutende Ver-
luſte zur Folge haben.

Berlin, den 10. Marz 1830.
Der Generalmajor und Remonte- Jnſpector

Beier.

Bekanntmachung.
Wir haben zur Abſchließung eines Entrepriſe- Con

tracts wegen des Neubaues der Schule in Weßmar
auf den 24. April d. J. Vormittags 10 Uhr

in der Schenke zu Raaßnitz
einen Termin anberaumt, und laden hierdurch Unter-
nehmungsluſtige und Fäahige ein, bei dieſem Termine
zu erſcheinen und ihre Forderungen abzugeben.

Der Bauriß und Koſten -Anſchlag, ſo wie die Be-
dingungen, welchen ſich der Mindeſtfordernde unter-
werfen muß, können vor Eintritt des Termins bei dem
Landraths- Amte eingeſehen werden.

Merſeburg, den 29. Marz 1830.
Die Kirchen Jnſpection zu Weßmar und Raaßnitz.

Dr. Haaſenritter. Starcke.
Holz verkauf.

Mittwoch den 21. d. M. früh 9 Uhr, ſollen im
Königl. Löbejuüner Holze eine Quantität Eichen auf
dem Stamme meiſtbietend verkauft und die desfallſigen
Bedingungen vor dem Termine bekannt gemacht werden.

Petersberg, den 12. April 1830.
Jm Auftrag

Fromme, Königl. Oberforſter.

Holz verkauf.
Kuünftigen Dienstag den 20. April c. Morgens

9 Uhr, ſollen auf Radeweller Revier, Diſtrict
Oſendorfer Werder und Haſelberg, eine Par-
tie Eichen und Ruſtern auf dem Stamme, unter den
im Termine bekannt zu machenden Bedingungen öoffent
lich verſteigert werden.

Schkeuditz, den 13. April 1830.
Jm Auftrag.

Der Oberfoöörſter Kirſchner.

Aufforderung.
Auf den Beſitzungen Sr. Durchl. des Herzogs von

Anhalt Cöthen im ſüdlichen Rußland können Schafer,
die ihr Fach ganz verſtehen, und Heerden feinwolliger
Schaafe beſter Qualität zu beſorgen hatten, gute An-
ſtellung finden und ſich, mit den erforderlichen Zeugniſ-
ſen uber ihre Kenntniſſe und Wohlverhalten verſehen,
bis Juli dieſes Jahres bei der unterzeichneten Behoörde
oder bei dem Oberſchafer Bökelmann in Gauz,
nahe bei Cöthen, melden,
Coſthen, den 8. April 1830.
Die Ober Adminiſtration der Tauriſchen Beſitzungen,

A. v. Behr. L. v. Albert
Hagel-Aſſecuranz.

Verſicherungen bei der Berliner Hagel-Aſſe-
curanz- Geſellſchaft beſorgt auch fur dieſes Jahr
in gewoöhmlicher Art

Halle, den 30. Marz 1880.
Adlung.



Ein großer achtarmiger GlasKronleuchter iſt billig
zu verkaufen, Schülershof No. 768.

„Muünz-Auktion in Halle.
Die auf den 19. d. M. angeſetzte Auktion einer

Sammlung Griechiſcher und Römiſcher Munzen,
nimmt erſt Montag den 26. April Nachmittag um
2 Uhr ihren beſtimmten Anfang.

Halle, den 10. April 1830.
J. Fr. Lippert.

Ein junger Menſch, welcher Luſt hat die Tiſchler-
profeſſion zu erlernen, kann ſogleich unter billigen Bedin-
gungen in die Lehre treten beim Tiſchlermeiſter Lincke
auf dem Neumarkt, Geiſtſtraße No. 1261.

Kapitale von 550, 800, 2000, 3000, 4000 bis
4500 Thlr. ſind gegen hinlangliche Hypothek auszu-
leihen.

Deichmann, Steinſtraße No. 130.
I TÄÖPÖTZÄT-mJ

(Packet- Schifffahrt von Havre nach
Newyork.) Die Geſellſchaft in Newyork, der dieſe
Schiffe gehören, hat ihre Wirkſamkeit vergrößert, de
ren noch mehrere angeſchafft und die Beſtimmung ge-
troffen, daß in der Folge ſtatt im Monat einmal hin-
furo ſolche dreimal abſegeln, nämlich von Havre am

10. April das Schiff Carrol, Kap. Clark,
20. April das Schiff Ed. Quesnel, Kap. Hawkins,

1. Mai das Schiff Henry IV. Kap. Pell,
10. Mai das Schiff France, Kap. Funck,
20. Mai das Schiff Sully, Kap. Macy,

1. Juni das Schiff François I., Kap. Skiddy,
10. Juni das Schiff Eriè, Kap. Funck,
20. Juni das Schiff Formoſa, Kap. Orne.

Jedes dieſer Schiffe hat ungefähr 400 Laſten, alle
ſind mit Kupfer beſchlagen, vorzuglich gute Segler und
von ſehr erfahrnen Kapitäns gefuhrt. Jhre Kajuüten
ſind ſehr elegant und bequem eingerichtet. Dieſe Schiffe
nehmen auf ſehr billige Bedingungen auch Guter mit,
und eroöffnen den deutſchen Fabrikanten alle möglichen
Vortheile, ihre Fabrikate nach Amerika zu verſenden,
ſo wie auch ihre Korreſpondenz nach Nord und Sud-
amerika zu erweitern.
Tranſito durch Frankreich erlaubt iſt, ſo wie über die
vähern Bedingungen der Fahrt obiger Schiffe, und uüber
die Zölle in Amerika, beliebe man ſich in portofreien

Ueber jene Guüter, welchen der

Briefen an den nordamerikaniſchen Konſul Louis
Mark, derzeit in Bamberg, zu wenden, der auch be
auftragt iſt, Vorſchuſſe auf Verſendungen nach Amerika
von geeigneten Gutern zu machen.

auch die Buchhandlung des Waiſenhauſes in Halle
(Uebrigens ertheilt

nähere Nachricht und übernimmt Briefe und Packete
zur Ueberlieferung an Herrn Konſul Mark.)

7

Einem geehrten Publikum zeige ergebenſt an, daß
ich mein Klempnergeſchäft von Nr. 709. nach Nr. 724.
Schmeerſtraße in den Schuhmacher- Laden neben dem
Kaufmann Hrn. Runde verlegt habe und bitte ich,
das mir bisher geſchenkte Vertrauen auch in meinem
neuen Local nicht zu entziehen.

Leopold Friedrich Tradt,
Schmeerſtraße.

Altes Zinn, Blei und Meſſing kauft zu höchſt mög
lichſten Preiſen

Tradt, Schmeerſtraße Nr. 724.

Das beliebte Putzpulver und die beliebten Tochte in
Schirm-, Aſtral- und andere Lampen, ſind billig zu
haben bei

Tradt, Schmeerſtraße Nr. 724.

Da ich noch mehrere Stuben fur
Fremde, und Stallung fur Pferde erbaut ha-
be, ſo daß ich jeden Reiſenden ordentlich bedie-
nen kann, ſo empfehle ich mich einem auswar-
tigen Publikum und bemerke zugleich, daß ich
außer meiner gewöhnlichen Gaſtſtube noch eine
fur fremde Familien errichtet habe, wo es an
keiner Bequemlichkeit fehlt. Zum beſten Wohl
wollen empfiehlt ſich

Ernſt Lauffer,
Gaſtwirth zum Schwarzen Adler

vor dem Steinthore.

Einen Lehrling ſucht der Schuhmacher Meiſter
Kloß, Kutſchgaſſe No. 441.

Wohnungs Veranderung.
Meinen reſpeftiven Kunden in und außerhalb Halle

mache ich ergebenſt bekannt, daß ich ſeit Oſtern auf dem
Markte in dem Kolbatzkiſchen Hauſe wohne.

Damenſchneider- Meiſter Mazunakt.

4 bis 5 Centner neuer Spaniſcher Kleeſamen iſt zu
haben bei dem Anſpanner Schmidt in Weſtewitz.

Den 6. April 1830.,

Ein bis zwei Wiſpel Sommer-Weizen, Hundert
Sack Kartoffeln zum Saamen, wie auch einige Hun
dert Centner gutes Heu liegen im Gaſthofe zur weißen
Kuche in Pretzſch bei Merſeburg zum Verkauf.

Kunftigen Sonntag als den 18. April wird Klein-
Oſtern mit Muſik und Tanz in dem Minterſchen
Gaſthofe zn Reideburg gefeiert, wozu ergebenſt
einladet

der Gaſtwirth Kühne.



Verkauf.Es ſollen die mir eigenthumlich gehörig in Cön
nern belegenen Grundſtücke, als:

1) das in der Halliſchen Straße sub No. 159. neben
Kaufmann Lange und Müller belegene
Wohnhaus, wobei eine Scheune nebſt 8 Stallen
befindlich;

2) ein Garten mit Gartenhaus nebſt Gewöölbe vor
dem Hospitalthore neben Ruüde belegen;

in dem auf den zweiten Mai dieſes Jahres Nachmie-
tags um 8 Uhr in dem zu verkaufenden Wohnhauſe ange-
ſetzten Termine veranderungshalber freiwillig meiſtbie-
tend verkauft werden.

Beſitz- und zahlungsfähige Kaufluſtige werden mit
dem Bemerken dazu eingeladen, daß die Verkaufsbe-
dingungen im Termine ſelbſt naher bekannt gemacht
werden.

Cönnern, den 2. April 1830.
Die verwittwete Guüldenfuß.

Den 25. d. M. werde ich zum 2tenmale Ball hal
ten, wo der Muſicus Hr. Pfaffe ſeine Aufwartung
machen wird bitte daher um geneigten Zuſpruch.

Volkmaritz, am 12. April 1830.
Der Schenkwirth Fr. Henze.

Wagenverkauf.
Es ſtehet um angemeſſenen Preis billig zu verkau

fen: 1) ein ſtarker vierſpänniger noch wenig gefahrener
Leiterwagen; 2) ein vierſitziger, hinten in Federn han-
gender, noch brauchbarer Kutſchwagen, benebſt Ver-
deck, bei Scheibner in Wolfferode bei Eieleben.

Todesanzeige.
Tiefgebeugt mache ich den hochſt ſchmerzlichen Ver

luſt meiner treuen, innigſt geliebten Gottin, Maria
Dorothea, geb. Köhler, meinen hieſigen und ent-
fernten Verwandten Gönnern und Freunden, unter
Verbittung jeder Beleidsbezeugung die meine gerechte
Betrubniß nur vermehren wurde, hierdurch ergebenſt
bekannt. Jhr mehrjaähriges Siechthum und eine dazu
getretene Lungenentzündung, an welcher ſie nur fünf
Tage ſchwer erkrankt darnieder lag, endete am 3. April,
Mittags gegen 12 Uhr, ein ſanfter Tod, im 62. Jahre
ihres Alters und im 21. Jahre unſrer ehelichen Verbin-
dung. Wie ſo redlich und gut ſie war, wiſſen Alle, die
ſie kannten und ſegnen gewiß mit mir ihre Aſche.

Halle, am 6. April 1830.
Der Uhrmacher J. C. N. Neilſon.

Fonds und Geld Cours.

d. 10. April 1830

St. Schuldſch. 4 [10 I 1013 Kur u. Nm. do. 41065 1061
Pr. Engl. Anl. 18 5 105 er Schleſiſche do. a 107

do. 225 1054 Pom. Dom. do. 51075
Sr.Km. Ob. m. l. C. 4 1015 Märkiſche do. 51075

Nm. Jnt. Sch. do 4 [1015 ſOſtpreuß. do. 51063
Berl. Stadt-Ob. 4 1022 102 frückſt. C. d. Km. 76
Königsb. do. 4 (100 99z do. do. d. Nm. 76
Elbing. do. 43 1025 1023 Zinsſch. d. Km. 77
Danz. do. in Th. 40 do. do. d. Nm. 77Weſtpr. Pfob. A. 4 102z 102 Holl. vollw. O.

dito B. 4 111025 102 Neue dito 20Gr. -Hz. Poſ. do. 4 (102 Friedrichsd'or 132 18
Oſtpr. Pfandbr. 4 1025 Disconto 31 4
Pomm, Pfandbr. 4 1065 [1063

Getreidepreiſe.
Nach Berliner Scheffel und Preuß. Gelde.

Hakle, d. 13. April.
Weizen 1thl. 18 ſgr. 9pf. bis 1 thl. 26ſgr. 8pf.

Roggen 26 1 7Gerſte 20 22 6Hafer 155 17 6Nordhauſen, d. 10. April.
Weizen thl. 4ſgr. pf. bis 1 thl. 14 ſgr. pf.
Roggen

Gerſte 20 26Hafer 27 19Rüböl, der Centner 14 thl.

Leindöl, 14 thl.
Quedlinburg, den 8. April. (Nach Wispeln.)

Weizen 40 thl. Gerſte 19 thl.
Roggen 26 Hafer 16Rüböl, der Centner 133 thl.

Leinöl, 133

Jahrmaärkte und Meſſen:
Den 19. April. Grimma, Magdeburg Altſt. 6 T.,

Merſeburg Sonnab. vorh. Viehm. Roßwein, Wah
renbruck Sonnab. vorh. Viehm., Zerbſt. 20. Artern,
Beetzendorf Gardelegen, Hadmersleben 2 T. Jeri-
chow, Langenſalze, Meiningen, Nordhauſen Viehm-,
Teuchern 2 T. 22. Alsleben, Schönewalde T. vorh.
Viehm., Sömmerda.
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und ſteht 25 Jahre unter den Waffen.

J

Beilage zu Ne 30. des Kuriers, Hall. Zeit. f. Stadt u. Land. 1830.

Die ruſſiſchen Militärkolonien,
(Vom Domherrn Meyer.,.)

(Fortſetzung.)
Das Unkterſtockwerk der Häuſer iſt von ausgedien

ten Kriegern, oder von ältern Kronsbauern und ihren
Familien, der Dachüberbau aber von den angeſiedel
ten Soldaten bewohnt Jene, man nennt ſie Mei-
ſterkoloniſten, empfangen, ein jeder, Land zu
40 Ausſaattonnen, unter der Bedingung, einen Sol
daten und deſſen Familie zu unterhalten. Dafuür muüſ
ſen dieſe ihm bei Feldbau und hauslichen Arbeiten hel
fen, wenn der Mann durch Waffenuübungen davon
nicht abgehalten wird. Dieſer heißt dann Feldſoldat

Er iſt folglich,
bis zur Epoche ſeines wirklichen Oienſtes, Krieger
zugleich und Landbauer. Wenn er zu ſeiner Dienſt
zeit aus der Kolonie tritt, oder während der Kolonial
zeit ſtirbt, ſo tritt ſein Erſatzmann fur ihn ein, der
von dem Meiſterkoloniſten ſchon fruher gewählt, in
der Kolonie zur Mitarbeit im Feldbau wohnen darf.
Jedem dieſer Dreimanner iſt zu heirathen erlaubt nur
daß die Frauen dann bei der Feldarbeit helfen müſſen.
Ihre Kinder von 8 bis 12 Jahren, gehen zur Schule
vom 13. bis 17. Jahr heißen ſie, noch als deren Zog-
linge, Kantoniſten vom 18. Jahr an, treten ſie dann
unter die Fahnen. Mit Feldbau oder Militärübun-
gen nicht immer beſchaftigt, treiben gewiſſe Koloniſten,
zugleich alle faſt nur erdenkliche Profeſſionen und das,

bis zu einer Vollkommenheit und Vollendung der Ar-
beiten, z. B. von Mobilien und ſonſtigen Gegenſtan-

den, die wahrhaft in Erſtaunen ſetzen, und den beſten
in und ausländiſchen Arbeiten gleich zu ſtellen ſind.

Selbſt bildende Kunſtler, von meiſtens aus ihnen ſelbſt
hervorgegangnen Fertigkeiten, erzeugen dieſe Pepis-
nieren des Kriegs. Jch ſah und beſitze das Bildniß ei-
nes mir blutsverwandten Kindes, in Waſſerfarben
ausgefuhrt, welches, wenn auch nicht ganz korrekt in
einigen Körpertheilen gezeichnet, ein Mangel, den
dieſe Naturkünſtler, ohnehin nur zu oft mit Akademikern
vom erſten Ruf theilen, was Aehnlichkeit, Aus-
druck, Charakter, Faärbung und erfinderiſche Neben-
ſachen des Bildes betrifft, in der zarten Ausführung
nichts zu wünſchen übrig läßt.

Diejenigen Soldaten, welche als ſolche Profeſſio
niſten, die verſchiedenſten Arten von Mobilien, dann
auch Wagen aller Gattungen, mit ihren Zubehoörun-
gen bearbeiten, ſind ubrigens in eigne Kompagnien
und Abtheilungen getheilt, die auch Arbeitskompag-
nien, Bataillons u. f. heißen, und über deren Ge
ſammtvereine der Generallieutenant von Euler ge-
ſetzt iſt. Graf Araktſchejeff, gab deshalb An
fangs Soldatenkinder bei den beſten Meiſtern zu St.

Petersburg in die Lehre, und dieſe bald gewandt ge
wordenen Arbeiter, bildeten nun wieder andere. Dem
nächſt giebt es in den Arbeitskompagnien, auch Schiff
bauer, fur die auf dem Jlmenſee bei Nowgorod ſtatio
nirte Flottille. Wiederum giebt es darunter, Maurer,
Maler, Steinſchneider, Mechaniker u. dgl. Und
wie arbeiten dieſe Zöglinge der Kunſt und des Hand
werks alle! Als Meiſter ſteht bald der Geſelle da;z
zum Kunſtler in ſeiner Profeſſion, erhebt ſich oft der
Meiſter. Ja, ſollte ich mich hier der Gefahr einer
Wiederholung des ſchon früher Geſagten ausſetzen
noch einmal ſei der wunderbaren Erſcheinung gedacht es
giebt kein Volk, das dem Ruſſen gleich ſteht und noch
weniger, das ihn uüberträfe, im leichten und ſchnellen
Begreifen, im willigen Erfaſſen alles deſſen, wozu
man zu lernen ihn beſtimmt, und in anſprechend ahn
licher Nachahmung der ihm dazu hingeſtellten Mu
ſter. Es kommt ein Transport Rekruten. Rohe
Bauernburſche ſind es, ohne die geringſte Jdee von
andern Beſchaftigungen, als vom Landbau und hoch
ſtens von etwas Zimmermannsarbeit. Durchgehe
nun die Reihen, und ſprich zu dem einen: „du wirſt
Schneider zu dem andern: „du wirſt Muſikus,
Maurer, Tiſchler, Maler u. f. und ſiehe!
ſie werden es in weniger denn Einem Jahr, ſind
recht geſchickte Arbeiter geworden in ihrer Profeſſion,
in dieſem Einen Jahr! Und nun ſprich mir, der du
noch zweifelſt, nach ſolchen Vorgangen, noch von
Meiſterſchaften durch technologiſche Lehranſtalts Er-
ziehung, oder gar von Wunderwerken, durch die en-
gen Sklavenfeſſeln pedantiſcher Studien der hohen
Kunſtakademien erſchaffen! Werden denn auch
gleich deine Ruſſen eingeſtanden! der Mehr
zahl nach, nicht ſofort erfinderiſche Meiſter, die
in ihren Faächern Vollendetes erſchaffen: was for-
derſt du denn? Wo lebte ein zweiter Pygmalion der
Fabel, der ſeine Statue athmen lies auf Aphroditens
Geheiß? wo ein Orpheus und Amphion, deren To-
nen Walder folgten und Felſen? Hadre vielmehr mit
dem Geſchick, daß es nicht Allen verleihet Alles
hadre mit dem erſchaffenden Genius Rußlands der
in die Form des Volksguſſes, noch oft nur zu ſehr
miſcht, die ſtarke Doſis von Jndolenz und Leichtſinn
von Unkenntniß des Eigenthumsrechts und des unfreien

Seyns!
Die vaterliche Furſorge des Kaiſers und ſein hohes

Streben zur Bildung ſeines Volks, ſchützt beſonders
auch in den Kolonien den Beſtand zweckmäßiger
Schulen, und vervollkommnet und vermehrt ſie
uüberall, wo Mangel oder Lücken in der Erziehung ſich
noch zeigen. So z. B. wird jetzt ein neues Kadetten-
korps Haus, zum Unterricht fur Söhne Nowgorod'
ſcher Edelleute, beim Staab des erſten Karabinier Re



giments erbauet, und demnachſt eröffnet werden.
Uebrigens beſtehen die Kolonieſchulen folgender-
maßen. Jn der erſten Grenadierdiviſion, bei welcher
die Kompagnien in einem einzigen Dorf wohnen, iſt

in jeder der letzten, eine Schule nach Lankaſter'ſcher
Methode, worin die Kinder der Soldaten und Kolo-
niſten, im Leſen, Schreiben Rechnen und in der Re-
ligion, Unterricht empfangen. Die Schullehrer ſelbſt,
werden in einer eigends dazu beim Staab des graäflich
Araktſchejeff'ſchen Grenadierregiments eingerich-
teten Lehranſtalt gebildet, und haben Unteroffiziers-
rang. Jn den andern Diviſionen, wo jede Kompag-
nie mehrere Doörfer einnimmt, befinden ſich, nach die
ſem Verhältniß, auch mehrere Schulen. Die
Junkerſchule des angeſiedelten Grenadierkorps
der hieſigen Kolonie, iſt einer hohern Beſtimmung ge
widmet, und dieſer zufolge, trefflich organiſirt. Man
nimmt nur Edelleute darin auf, die kunftig als Jun
ker (Kadetten) in die verſchiednen Grenadierregimenter
treten. Sie werden dazu in einer erſt kürzlich beim
Staab des Regiments, Konig von Preußen, ei-
gends errichteten Anſtalt dieſer Art, in allen Wiſſen
ſchaften gebildet die einem in der Fronte dienenden
Offizier nöthig ſind. Der Oberſte vom Generalſtaab
und Oberquartiermeiſter des Grenadierkorps, Baron
von Seddeler fuührt jetzt die Oberaufſicht uber die
verſchiednen Klaſſen dieſer Junkerſchule, deren erſter
Chef der General Hurko iſt, als Chef des dortigen
Generalſtaabes. Gegenſtande des von ausgezeichne
ten Lehrern beſorgten Unterrichts, ſind hier: Reli-
gion, Mathematik, Militärwiſſenſchaften, Geſchichte,
Erdkunde, Sprachen, Zeichnen, Aufnehmen von Kar
ten und gymnaſtiſche Uebungen. Kommandeur
dieſer mit 180 Junkern jetzt beſetzten Schule, iſt ein
Staabsoffizier, der zugleich die Bildung der Juünglinge
in allen Dienſtzweigen leitet, ihre moraliſche Auffüh-
rung bewacht, und die Oekonomie des Ganzen beſorgt.
Die Lehrer werden aus den tauglichſten Offizieren der
Artillerie, oder der Regimenter gewählt, und genießen
mehrere Vortheile. Der Gewinn fur Erziehung
und Bildung der Zoöoöglinge dieſer Schule, derglei-
chen ein jedes Korps der ruſſiſchen Armee, nur viel-
leicht nicht in der Vollkommenheit wie das gedachte
hat, iſt von hohem Werth und reichen Folgen fur
ſie ſelbſt Vordem waren die Junker, groößten
theils Söhne nicht ſehr bemittelter Edelleute, die ih-
nen keine beßre Erziehung geben konnten, vor ih-
rem Eintritt in die Regimenter, zwiſchen 16 und 20
Jahren ihres Alters, ganz ſich ſelbſt überlaſſen ſie
Iebten in Dörfern mit den Soldaten, roh wie ſie, und
vergaßen ſelbſt das Wenige wieder, was ſie zu Hauſe
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erlernt hatten. Jetzt ſtehen ſie unter Zucht und Ord-
nung leben vereint unter ſteter Aufſicht ſind genö
thigt zum Lernen und zum guten ſittlichen Betragen,
als der unerläßlichen Bedingung um Offizierſtellen zu
erhalten und ſomit bekommt die Armee gebildete Of-
fiziere. Bis jetzt hat dieſe Wahrheit ſich in ihren Fol-
gen immer gleich und vollkommen erwieſen, und alle
Regimentschefs, ziehen Offiziere aus der Junkerſchule,
allen uübrigen vor.

Der vorubergehende Fremdling iſt nicht geeignet
eine gultige Stimme über den Geiſt und das Weſen
einer ſo wichtigen und folgereichen Staatsanſtalt, wie
die mächtigen Militarkolonien Rußlands ſind, abzuge-
ben, und mit unbewaffnetem Auge, das auswarts be-
ſtrittne Für und Wider derſelben abzuwägen, welches
auch ohne hin nicht zu den Gegenſtänden gehören wur
de, denen dieſe Zeilen vorzüglich gewidmet ſind.
Nur ſey es mir erlaubt, zur erlauternden Erklaärung
und zu einiger Auszeichnung der obigen Skizze, auch
hinſichtlich des Hiſtoriſchen, dasjenige konzentrirt an
zufuhren, was mir durch eigne Anſchauung mehrerer
dieſer militäriſchen Anſiedlungsdörfer und des Staabs-
quartiers eines der bedeutendſten uber deren Plan
und Zweck, klar geworden, und ich in ſpäter mir dar-
über vorgekommnen ſachkundigen Beurtheilungen mei
ſtens beſtätigt gefunden.

Bei den Militarkolonien, in ſo fern der Plan zu
dieſer großen Staatsinſtitution, ſich in dem bisher nur
ausgeführten kleinern Theil, des Anfangs projektirten
großen Ganzen, darſtellt, bezweckte die ruſſiſche
Staatskunſt, vermittelſt, unter beſondern Geſetzen
und Militärpolizeiverordnungen geſtellten Anſiedelun-
gen ganzer Regimenter in dazu beſtimmten Bezirken
des ungeheuern, größtentheils bei weitem noch unkul-
tivirten Reichs, den Stand der Kronsbauern,
mit dem der beſoldeten Soldaten, dermaßen zu
verſchmelzen, daß dadurch, mit großem Gewinn fur
Anbau, Bevölkerung und Kultur, unermeßlicher, noch
wuſter Steppen, die ſtehende Macht des Reichs ver
wehrt, und zugleich beträchtliche Ausgaben in der
Staatshaushaltung erſpart wurden. Die Koſten
ſtehender Heere zu vermindern, die Rekrutirung zu er
leichtern, den Ackerbau praktiſch zu befordern, Trup-
pen, in ſtets marſchfertigen Stand zu haben, und
dann, den ausgedienten Vaterlandsvertheidigern, und
ſelbſt dem „verwundeten, doch unbeſiegten Krie
ger“ ein Aſyl zu eroööffnen, fur ein gluckliches,
ſorgenfreies Daſeyn in ſpätern Lebensjahren: das
waren und ſind, wie es mir ſcheint, die weiſen, ſtaats-
wirthſchaftlichen und zugleich menſchenfreundlichen
Zwecke dieſer großen Jnſtitution.

(Beſchluß folgt.
c
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